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Auf Scrum-Teams schwören 
aber auch viele Unterneh-
men. Wo ihre Chancen und 
Stolpersteine liegen, hat die 
Fuldaer Wirtschaftsinfor-
matikerin Sara Auth in 
einem internationa-
len Softwareent-
wicklungsunter-
nehmen unter-
sucht. Für ihre 
Bachelor-Arbeit 
über Konflikt-
m a n a ge m e n t  

und Lösungen für Scrum-
Teams im Fachbereich An-
gewandte Informatik an der 
Hochschule Fulda wurde sie 
von der Deutschen Gesell-
schaft für Projektmanage-
ment (DGP) ausgezeichnet. 

„Die Scrum-Methode 
setzt auf agiles und dyna-
misches Arbeiten des Ent-
wicklungsteams“, erläutert 
Sara Auth. Anders läuft es 
im konventionellen Pro-
jektmanagement: Hier gibt 
es strikt getrennte Phasen: 
Zuerst werden die Wünsche 
der Kunden erfasst, dann 
der Produktentwurf ge-
macht, um schließlich mit 
der Entwicklung zu begin-
nen und relativ spät kurz 
vor Auslieferung das Pro-
dukt zu testen und dem 
Kunden vorzulegen.  

Scrum-Teams hingegen 
präsentieren in viel kürze-
ren Abständen mehrere 
Teilergebnisse. Nach einem 
etwa zweiwöchigen 
„Sprint“ bekommt der Kun-
de regelmäßig ein Zwi-
schenresultat zu sehen, da-
mit er in jeder Phase Ein-
fluss nehmen kann. Nacht-
eil der konventionellen Me-
thode: Die Karawane zieht 
ständig weiter und am En-
de kann ein Produkt he-
rauskommen, mit dem der 
Kunde wenig anfangen 
kann. „Mit Scrum ist hin-

gegen eine dynamische An-
passung der Kundenwün-
sche möglich, die ja oft im 
Laufe des Projektfortschritts 
erst auftreten“, so Auth. Das 
Team arbeitet also eher an 
einem „Puzzle“ und nicht 
an einer vorgegebenen Skiz-
ze. Am Anfang steht zwar 
die Vorstellung eines Bil-
des, was es werden soll, 
aber dann wird Stück für 
Stück bearbeitet. Ein 
Puzzle-Teil lässt sich 
leicht wieder korrigie-

ren – ohne immense Kos-
ten. „Das Ganze schafft 
auch eine Qualitäts- und 
Kostentransparenz“, nennt 
Auth Vorteile. In manchen 
Branchen sei Scrum jedoch 
ungeeignet: „Nach der Fer-
tigstellung eines Rohbaus 
kann man nicht sagen: Ich 
möchte jetzt aber 40 Qua-
dratmeter mehr“, schränkt 
sie ein. 

Weniger Hierarchie –  
mehr Schlagkraft 

Der Scrum-Methode liegt 
eine besondere Philosophie 
zugrunde: „Die Teams orga-
nisieren sich selbst. Sie ent-
scheiden, wann und wie 
und mit welcher Priorität 
sie ihre Arbeit erledigen“, 
erläutert Sara Auth. „Empo-
werment“ wird diese Selbst-
bestimmung genannt – als 
Gegenkonzept des Gefühls 
von Machtlosigkeit. Der Be-
griff stammt aus den Sozi-
alwissenschaften und be-
zieht sich auf Mündigkeit 
und den Abbau von Hierar-
chien. Solche Arbeitsteams 
entwickeln ihre Schlagkraft 
ohne Steuerung von außen 
– praktisch und kostenspa-
rend im Sinne von schlan-
ken Organisationen. 

Bei einer Online-Befra-
gung, an der 208 Scrum-
Mitarbeiter des Softwa-
reentwicklers teilnahmen, 

und in 20 persönlichen In-
terviews fand Auth heraus, 
dass die große Mehrheit 
zwar voll und ganz hinter 
„Scrum“ steht und gern so 

arbeitet. Jedoch fehl-
te es zum Teil an 

Verständnis beim oberen 
Management, wie bemän-
gelt wurde. 41 Prozent ant-
worteten, dass Unterstüt-
zung eher von der unteren 
Ebene des Managements 
kommt. 11 Prozent antwor-
teten, dass sie keine Unter-
stützung vom Management 
bekommen. Ein Befragter 
kritisierte im Einzelinter-
view: „Das Management 
unterstützt Empowerment 
nicht von sich aus, man 
muss es einfordern. Das 
Problem ist die Kommuni-
kation zwischen Team und 
Management, Abstimmun-
gen finden ohne das Team 
statt.“ 

Hier kann Sand ins Ge-
triebe kommen: Die Empo-

werment-Philosophie sollte 
sich durch alle Ebenen der 
Organisation ziehen und 
nicht nur durch Teilberei-
che: Wenn das Manage-
ment mit dem 
Kommando-

Kontrolle-Schema Druck 
auf das Team ausübe, unter-
grabe es seine Autonomie, 
schildert Auth. „Die Basis 
für Scrum ist die Selbstor-
ganisation, eine gute Kom-
munikation, Vertrauen, 
Mut, Offenheit und Fehler-
akzeptanz. Eine Arbeitsat-
mosphäre ist wichtig, in der 
man keine Angst haben 
muss, für Fehler oder Kritik 
zur Verantwortung gezogen 
werden“, erläutert sie.  

Karriere-Risiko: 
Scrum-Master? 

Der Wirtschaftsinformati-
kerin ist auch aufgefallen, 
dass wichtige Rollen im 
Scrum-Team teilweise nicht 
so ausgefüllt werden, wie sie 
sollten. Gemeint sind zwei 
wichtige Rollen ohne disi-
ziplinarische Macht: der 
„Scrum-Master“ und der 
„Product Owner“ (Produkt-
verantwortlicher). 

Der Scrum-Master soll das 
Team von innen motivieren 
und Steine aus dem Weg 
räumen. Das Problem in der 
Praxis: Oft wird seine Funk-
tion eher unterbewertet 
und er wird eher zum Or-
ganisator der täglichen 
Team-Meetings degradiert. 
Außerdem ist er, wie Auth 
feststellte, oft noch zur 
Hälfte als Entwickler tätig, 
was dazu führen kann, dass 

er seine Rolle als Coach und 
Mentor nicht voll und ganz 
einnimmt. Ein guter Scrum-
Master macht sich zudem 
mit der Zeit überflüssig, 
weil das Team sehr gut von 
allein funktioniert. Wer 
aber entbehrlich ist, kann 
schnell in einer Karriere-
Sackgasse landen. „Die Rol-
le sollte aufgewertet werden 
und der Scrum-Master eine 
Coaching-Ausbildung er-
halten, so dass ein mögli-

cher Karrierepfad 
i n s  

Management führen kann“, 
schlägt Auth vor.  

Wenn das Management  
hineinregiert 

Auch die Rolle des Pro-
duct Owners kann konter-
kariert werden. Er sollte das 
Bindeglied zum Kunden 
sein und die Verantwortung 
für das Produkt überneh-
men. Zu seinen Aufgaben 
gehört auch die Pflege und 
Aktualisierung der Anforde-
rungen des Kunden in ei-
ner Liste (Backlog), die er 
auch priorisiert. Er nimmt 
jede Teilversion, jeden 
Sprint des Teams ab. „Zu 
Konflikten kann es aller-
dings kommen, wenn sich 
der Produktverantwortliche 
vom Management hinein-
reden lässt und so unfrei-
willig zum Teamleiter 
wird“, fand Auth heraus. So 
gaben bei der Online-Um-
frage 41 % der befragten 
Product Owner an, dass sie 
sich mit dem Management 
abstimmen und über 10 %, 
dass alle Entscheidungen 
vom Management ausge-
hen. Ein Gegengewicht 
könnte hier der Scrum-Mas-
ter sein. Wenn er jedoch sei-
ne Rolle nicht spielen kann 
und darf, laufen solche An-
strengungen ins Leere. 

Das dritte Element in die-
ser Konstellation ist das 

„empowerte“ Team, das 
sich für seine Arbeit voll 
verantwortlich fühlen soll. 
Es verpflichtet sich, die ver-
einbarten Anforderungen 
in den jeweiligen Sprints 
umzusetzen und das Sprint-
ziel zu erreichen. Scrum-
Teams funktionieren aller-
dings nicht, wenn den Mit-
gliedern die Motivation 
und die Eigenverantwor-
tung fehlen. Stimmen je-
doch die Voraussetzungen, 
seien sie extrem leistungs-

fähig und be-
strebt, sich 

zu verbes-
sern. „Wer 
sich in sei-

ner Arbeit 
e n t f a l t e n  

kann, bringt 
auch die besse-

re Leistung“, so Auth.  
Innerhalb des Teams gibt 

es jedoch auch Kommuni-
kationsbarrieren, wenn 
Mitglieder räumlich ge-
trennt sind und die enge 
Abstimmung nicht mehr 
möglich ist. Das Arbeiten 
an verschiedenen Standor-
ten sogar über Kontinente 
und Zeitzonen hinweg ist 
jedoch die Realität in vie-
len Unternehmen. Hier 
könnten die Etablierung 
von mehreren Scrum-Mas-
tern und der Einsatz von Vi-
deokonferenzen sinnvoll 
sein, schlägt Auth vor. 

Die Eignung prüfen 
Nicht jedes Unternehmen 

oder jedes Team sei für 
Scrum geeignet. Lernen 
könnte jeder von der engen 
Abstimmung im koordi-
nierten Haufen, etwa in den 
täglichen Meetings, die 
Fehlentwicklungen recht-
zeitig erkennen lassen. 
„Wenn die Scrum-Methode 
gut eingeführt wird, werden 
Teamkonflikte reduziert 
und die Zusammenarbeit 
verbessert. Empowerment 
schaffe zudem Arbeitsbe-
dingungen, in denen sich 
die Mitarbeiter entfalten 
können. „Auf diese Weise 
werden die Management-
Talente von morgen ent-
deckt“, resümiert sie.

FULDA. Was haben Rugby-Spie-
ler und gute Teams in Unterneh-
men gemeinsam? Sie stehen eng 
in einem „geordneten“ Haufen zu-
sammen und wissen von selbst, 
wie sie sich koordinieren müssen. 
„Scrum“ heißt ein solch selbstor-
ganisiertes „Gedränge“ und meint 
einen speziellen Rugby-Spielzug.

Wirtschaftsinformatikern Sara Auth hat sich mit agilen und dynamischen Projektteams beschäftigt 

Ein selbstbestimmter Haufen

Die Veranstaltung führt die 
Absolventinnen und Absol-
venten der vergangenen 34 
Jahren, die in regionalen 
und überregionalen Wirt-
schaftsunternehmen und 
Institutionen arbeiten, zu 
einem intensiven Dialog 
mit der Hochschule zusam-

men. Eingeladen sind alle 
bisherigen Absolventinnen 
und Absolventen des Fach-
bereichs sowie Studierende 
und Lehrende. 

In einem Festkolloquium 
wird über aktuelle Entwick-
lungen und Forschungs-
trends informiert. Anschlie-
ßend findet ein Expertenfo-
rum statt, das von Professo-
rinnen und Professoren 
oder Absolventen mode-
riert wird. Am Abend wird 
dann gefeiert und die Mög-
lichkeit zum Netzwerken 
angeboten. 

„Die Hochschule Fulda 
hat in den letzten 34 Jah-
ren mit ihren Absolventin-
nen und Absolventen aus 
dem Fachbereich Ange-
wandte Informatik die Re-

gion Fulda, aber auch über-
regionale Entwicklungen 
des IT-Sektors maßgeblich 
beeinflusst“, betont der Vi-
zepräsident der Hochschu-
le Fulda für Forschung und 
Entwicklung, Prof. Dr. Ste-
ven Lambeck. „Die erfolg-
reiche Arbeit vieler IT-Un-
ternehmen der Region wä-
re ohne die Ehemaligen der 
Hochschule kaum denkbar. 
Bestehende Forschungsko-
operationen des Fachbe-
reichs Angewandte Infor-
matik und auch anderer 
Fachbereiche der Hoch-
schule mit Unternehmen 
und Institutionen aus dem 
IT-Bereich unterstreichen 
die positive Entwicklung 
der vergangenen Jahrzehn-
te.“ 

Um 12 Uhr findet die Mit-
gliederversammlung des 
Fachbereichs Angewandte 
Informatik statt. Von 14 bis 
15.20 Uhr steht dann das 
Festkolloquium unter Betei-
ligung des Vereins Zeit-
sprung (im großen Hörsaal 
E009) auf der Tagesord-
nung.  

Vizepräsident Lambeck 
wird das Festkolloquium er-
öffnen. Einen Überblick, 
wie der Fachbereich Ange-
wandte Informatik sich ent-
wickelt hat, gibt der Dekan 
Prof. Dr. Paul Grimm. Zur 
„Digitalen Darstellung der 
Welt“ referiert Prof. Dr. 
Marc Alexa (Technische 
Universität Berlin). Zudem 
berichten Absolventinnen 
und Absolventen aus der 

Praxis – Qualid Nouri 
(L.A.N. Fulda) und Jürgen 
Thiel (JHT Consultora). 

Von 15.20 bis 17 Uhr sind 
die neuen Labore im Fach-
bereich geöffnet.  

Ab 16 Uhr finden Exper-
ten-Foren statt zum Erfah-
rungsaustausch und Net-
working. Die Themen: Big 
Data: Aktueller Nutzen und 
zukünftiges Potenzial für 
Business Intelligence-An-
wendungen? (Prof. Dr. 
Frank Klingert); Consulting 
(Prof. Dr. Volker Warsch-
burger); Cloud Computing 
und Netzvirtualisierung 
(Prof. Dr. Sebastian Rieger); 
Cybercrime und Industrial 
Internet (Prof. Dr. Hans-Ul-
rich Bühler); E-Learning 
(Prof. Dr. Annika Wagner, 

Prof. Dr. Jan-Torsten Milde); 
Robotik (Prof. Dr. Oleg Ta-
raszow); SAP entwickelt 
und wir reagieren – wie vie-
le Jahre liegen wir zurück? 
(Prof. Dr. Norbert Ketterer): 
Usability in der Praxis (Prof. 
Dr. Birgit Bomsdorf); Virtu-
elle Realität und 3D-Dar-
stellung in der Produktent-
wicklung (Prof. Dr. Paul 
Grimm). 

Zwischen 17 und 18 Uhr 
werden die Absolventinnen 
und Absolventen des Jahres 
2016 verabschiedet und der 
Ewald-Vollmer-Preis 2016 
für die besten Arbeiten ver-
liehen. Ab 18 Uhr findet die 
Große Feier in der Halle 8 
statt – mit kulturellem Pro-
gramm und Buffet – und 
mit Open End. 

FULDA. Im Rahmen des 30. Ful-
daer Informatik Kolloquiums fin-
det am Freitag, 10. Juni, ein gro-
ßes Treffen der Absolventinnen 
und Absolventen im Fachbereich 
Angewandte Informatik (AI) an 
der Hochschule Fulda statt. Auch 
auf Studierende und Lehrende 
wartet ein interessantes Pro-
gramm von der Nutzung von „Big 
Data“ über Cyberkriminalität bis 
hin zum E-Learing – und am Ende 
wird gefeiert.

Zum 30. Fuldaer Informatik Kolloquium lädt der Fachbereich Absolventinnen und Absolventen zum intensiven Dialog ein
Angewandte Informatik: Große Feier der Ehemaligen 
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